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Insel Alcatraz in der San Francisco : Bay.

an einem Haren Dag hier oben geftanben bat- Sei iRacht
ein fiidjtermeer auf allen Seiten. Sei Dag gerabe 3u grüßen
bie Stabt mit ibren meinen SBoltentraßem, bann im Often
bie blaue Sucht, auf ber toeiße gräßren ben Serïehr mit
ben Stäbten ant anbern Ufer beforgen, im ffintergrunb
burcb Sergïetten begreif. 3m Horben in näd>fter iRäße
bie „3roiIIinge", stoei weitere grüne £>ügel in biefer 5ügel=
ftabt; roeiter rocg bas ïtusflugsgebiet ber gfran3isïaner, bie
gebirgige SRaringraffchaft, non ber Stabt getrennt buret)
ben blauen SReeresarm, „©olbencs Dor" genannt, mit ber
febimmernben 3nfel ?XIcatras unb bem roeißen Seudjtturm.
3m SSeften fdjroeift meilenweit ber Stiel über bas SBaffer.
Hnbegrenst beßnt fid) ber Sa3ifif aus uttb roäfet feine non
Schaumtämmen gefrönten Stellen gegen bas Ufer. Die
bid)t beoölferte Salbinfet mit ibren Stäbten unb Stäbtdjen
unb grünen f>ügel3ügen erftredt fid) ttad) Silben.

„Sßadj auf, ber Oftertag ift ba!" oerfilnbet ein Drotn»
petenfignal. (Sine feierliche Stille tritt ein. 3tIIer frtugen
roenben fid) ttad) Often, mo bie erften Sonnenftraf)Ien ben
Gimmel ucrgolben. Die ôeilsatmeefapelle auf bem Södel
bes Ureses ftimmt ein befanntes Ofterlieb an, in bas bie
ÏRenge einfällt. Dann fpridjt einer ber tnitroirfenben Starrer
tüt'3 über bie ©efchidjte ber Oftergottesbienfte in Kalifornien.
Seit 3tuölf 3at)ren roirb in San grransisfo regelmäßig eine
Seier oeranftattet. Diefe fdföne Sitte, jeßt in Kalifornien
überall eingeführt, nahm ihren 2Infang in einem Öfter»
gottesbienft auf Sit. Subico in Sitb»KaIifornien. 1923
folgte San gfrattgisto bent Seifpiel. Diefe, bie 3roötfte
Seier, erhält eine befonbere Steiße burch bas oor roenig
Stodjen erft fertig erftellte Kreti3, bem bas alte morfdje
Ôol3Ïrett3 hat weichen müffen. Das neue Kreu3 ift aus
Seton uttb mit breifeig UJietcr £>öße unb 3toöIf SReter
Spannweite ber 3trme bas größte Kreits ber Steht. ©ine
Kupferlifte mit 3toei Sibeln, oon 1848 uttb 1934, bem erften
Silber» unb bem erften Sapierbollar geftiftet für ben Sau,
ber fiifte mit allen Samen ber Subffribentcn uttb anbern
Doïumenten tourbe unter bem Kreu3 eingemauert. Sr'äfibcnt
Soofeoclt felbft roeif)tc bas Kreu3 ein, inbem er am Sbenb
bes 24. SRär3 int Steißen .Baus in Stafßington (5000 Kilo»
meter entfernt) auf einen golbenen Knopf brüdte unb ba»

mit bie Seleudjtuttg 3um erftenmal einfdjaltete. — 3In biefer
Seier finb fämtlicße Kirchen ber Stabt beteiligt. Die (Seift»
liehen ber oerfeßiebenen 9îid)tungen teilen fid) in bie 2Iuf»
gäbe. Der Södel ift 3ttgleid) bas Sobiunt für alle 9Rit=
mirfettben: Kapelle, Srebiger, Sänger. 3a fogar ein grlügel
ift herauf transportiert toorben, feine Kleinigfcit, ba bie
Sahrftraße nid)t bis 3ttm ©ipfel führt. Durch bie Stega»

phone ift meit hinten jebes Stört ebenfo

oerftänblid) roie oorne. ©in fRabio über»

trägt alles in alle Deile bes ungeheuren
Seidjes, oon Steer 31t Steer, nach Set»

Sort am atlantifdfen 03ean, roo es ießt
fd)on beinahe Stittag ift. 3Iuf bas Ser»

lefen ber Oftergefd)id)te folgt ein Sopran»
folo. Das oon allen gefprod)ene ,,Unfer
Sater", eine fur3e ffkebigt, gefolgt oon
einem ©horal „Der i5ert ift auferftanben"
bilben ben Stittehpunït ber erfeebettben

Seier. Die Sntoefenben oerhalten fich

mäuschenftill. Die Silben auf ben ©ebern»

unb ©ucalpptusbäumen ringsum finb fo

ruhig roie Statuen in ihrer unbequemen
Stellung. Sad) bem „Segen" um 7 Uhr
roanbern roir über faftige Stiefen, Bebeeft

mit leucßtenbem falifornifdjem Stoßn
(©fdjolßia), Kupinen unb oielen anbern
Slumen.

3u fiaiife fefet man fid) an ben grrül)»

ftüdstifd) unb ftür3t fid) nad)her ins

Sab. Unb gleid) ift es aud) 3eit, fid)

für bie Ofterparabe 311 rüften. Ster fonft nie 3ur Kirche

geht, ant Cfterfonntag ift er bort 311 finben, ittt allerneueften
unb heften Kleib. Die Oftergottesbienfte finb gefellfchaftliche
©reigniffe unb Stobeparaben unb als foldfe offfeiell aner»

fannt. Die ©efellfcßaftsbamen werben am Stontag in ber

3eitung ermähnt mit Sefdjreibung ihrer Doiletten.

Die Kinber freuen fid) auf ben Sachmittag. 3m ©olben
©ate Sarf gehen fie ©ier fudfen, ungefähr fünftaufenb.
3eber Stein toirb umgebreht. 3n ben £>eden gerreifet man
fid) bie Sommerfleiber. Sber es ift furchtbar luftig — unb

aufregenb. Stand)« ber ©ier tonnen eingetaucht roerbett

gegen ein tebenbes Kanindfen ober einen Korb 00II Sd)o=

folabeeier unb »hafen. 2tm Sbenb bes ftrahlenben Sages

ftrebt jeber feiner Seßaufung 3U. Suto um Suto fauft oor»

bei, geftoßen ooll. S3enn nur bie ©ier nod> gan3 unb bie

Kanindjen nicht aus lauter Sreube unb Siebe 3U Dobe ge»

briieft toorben finb! £. ®. ßinber.

Osterbetrachtung.
3n ber heutigen materialiftifd)=egoiftifd)en Kebens»

anfdjauung, too einfeitige törpertidje Kraftentroidlung
unb fenfationelle Seforbfucßt ben Stenfcßen oerrohet unb

baraus ergebenb ber rüdfidjtslofeftc fiebensfampf auf Kotten

feiner Stitmenfcßen, ja feinem Säcßften gegenüber mit allen

nur erbenïlichen gemeinften SDlitteln erfochten toirb, too Saß mit

.§aß unb ©eroalt mit ©eroalt oergolten roirb, tut mehr benn

je größerer Seelen fuit not bttrd) Serinnerlichung, burch

etfjifcfee äöherentroidlung unb loebung ber Storal bes ©im

3elnen bttrdj ben unerfd)ütterlid)en ©lauben an bie böhe^>

überirbifdje ÏRadjt, bie uns leitet unb 3um £id)te führt.

3nbem ber SRenfd) feinen facro ©goismus unb feine ma»

terielîe ©eroinnfucht ablegt, roirb in ihm bie höchfte ©enug»

tuung, bie feelifdfe innere Sefriebigung roieber ©infehr hatten

unb bas 3utrauen oott SRenfd) 3U SCRenfcfe burch bie iRähfRm
liebe roieber geftärlt roerben.

Da too bie Seele nod) fühlt, gibt's immer ein_ Sa»

3eihen unb Serftehcn, troßenb ben größten 2tIItagsforgen
unb Scßidfalsroebcn. Dies ift's ja, roas unferer heutigen

nach irbifdjen ©enüffen jagenben, nie mehr 3ur innem IRulR

ober innern Sefdiaulichteit ïommenben, oerftanbesftarlm,
aber feelenarmen SRenfchheit fo nottut.

Die fo3ufagen feelifh=geiftige SBiebergeburt bes fWeti»

fchen legt in ihm ben ©runbftein 3um 2Iufbau bes tuahreit
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Insel ölestra?. il! Ner Lsn Lrsnciseo: Lax.

an einem klaren Tag hier oben gestanden hat. Bei Nacht
ein Lichtermeer ans allen Seiten. Bei Tag gerade zu Fristen
die Stadt mit ihren meisten Wolkenkratzern, dann im Osten
die blaue Bucht, auf der meiste Fähren den Verkehr mit
den Städten am andern Ufer besorgen, im Hintergrund
durch Bergketten begrenzt. Im Norden in nächster Nähe
die „Zwillinge", zwei weitere grüne Hügel in dieser Hügel-
stadt: weiter weg das Ausflugsgebiet der Franziskaner, die
gebirgige Maringrafschaft, von der Stadt getrennt durch
den blauen Meeresarm, „Goldenes Tor" genannt, mit der
schimmernden Insel Alcatraz und dem meisten Leuchtturm.
Im Westen schweift meilenweit der Blick über das Wasser.
Unbegrenzt dehnt sich der Pazifik aus und wälzt seine von
Schaumkämmen gekrönten Wellen gegen das Ufer. Die
dicht bevölkerte Halbinsel mit ihren Städten und Städtchen
und grünen Hügelzügen erstreckt sich nach Süden.

„Wach auf, der Ostertag ist da!" verkündet ein Trom-
petensignal. Eine feierliche Stille tritt ein. Aller Augen
wenden sich nach Osten, wo die ersten Sonnenstrahlen den

Himmel vergolden. Die Heilsarmeekapelle auf dem Sockel
des Kreuzes stimmt ein bekanntes Osterlied an, in das die
Menge einfällt. Dann spricht einer der mitwirkenden Pfarrer
kürz über die Geschichte der Ostergottesdicnste in Kalifornien.
Seit zwölf Iahren wird in San Franzisko regelmässig eine
Feier veranstaltet. Diese schöne Sitte, jetzt in Kalifornien
überall eingeführt, nahm ihren Anfang in einem Oster-
gottesdienst auf Mt. Rubico in Süd-Kalifornien. 1923
folgte San Franzisko dem Beispiel. Diese, die zwölfte
Feier, erhält eine besondere Weihe durch das vor wenig
Wochen erst fertig erstellte Kreuz, dem das alte morsche
Holzkreuz hat weichen müssen. Das neue Kreuz ist aus
Beton und mit dreistig Meter Höhe und zwölf Meter
Spannweite der Arme das gröstte Kreuz der Welt. Eine
Kupferkiste mit zwei Bibeln, von 1843 und 1934, dem ersten
Silber- und dem ersten Papierdollar gestiftet für den Bau,
der Liste mit allen Namen der Subskribenten und andern
Dokumenten wurde unter dem Kreuz eingemauert. Präsident
Roosevelt selbst weihte das Kreuz ein, indem er am Abend
des 24. März im Meisten Haus in Washington (5900 Kilo-
meter entfernt) auf einen goldenen Knopf drückte und da-
mit die Beleuchtung zum erstenmal einschaltete. — An dieser
Feier sind sämtliche Kirchen der Stadt beteiligt. Die Geist-
lichen der verschiedenen Richtungen teilen sich in die Auf-
gäbe. Der Sockel ist zugleich das Podium für alle Mit-
wirkenden: Kapelle, Prediger, Sänger. Ja sogar ein Flügel
ist herauf transportiert worden, keine Kleinigkeit, da die
Fahrstraße nicht bis zum Gipfel führt. Durch die Mega-

phone ist weit hinten jedes Wort ebenso

verständlich wie vorne. Ein Radio über-

trägt alles in alle Teile des ungeheuren
Reiches, von Meer zu Meer, nach New

Pork am atlantischen Ozean, wo es jetzt

schon beinahe Mittag ist. Auf das Ver-
lesen der Ostergeschichte folgt ein Sopran-
solo. Das von allen gesprochene „Unser
Vater", eine kürze Predigt, gefolgt von
einem Choral „Der Herr ist auferstanden"
bilden den Mittelpunkt der erhebenden
Feier. Die Anwesenden verhalten sich

mäuschenstill. Die Buben auf den Tedern-
und Eucalyptusbäumen ringsum sind so

ruhig wie Statuen in ihrer unbequemen
Stellung. Nach dem „Segen" um 7 Uhr
wandern wir über saftige Wiesen, bedeckt

mit leuchtendem kalifornischem Mohn
(Escholtzia), Lupinen und vielen andern
Blumen.

Zu Hause setzt man sich an den Früh-
stückstisch und stürzt sich nachher ins

Bad. Und gleich ist es auch Zeit, sich

für die Osterparade zu rüsten. Wer sonst nie zur Kirche

geht, am Ostersonntag ist er dort zu finden, im allerneuesten
und besten Kleid. Die Ostergottesdienste sind gesellschaftliche
Ereignisse und Modeparaden und als solche offiziell aner-
kannt. Die Gesellschaftsdamen werden am Montag in der

Zeitung erwähnt mit Beschreibung ihrer Toiletten.

Die Kinder freuen sich auf den Nachmittag. Im Golden
Gate Park gehen sie Eier suchen, ungefähr fünftausend.
Jeder Stein wird umgedreht. In den Hecken zerreistt man
sich die Sommerkleider. Aber es ist furchtbar lustig — und

aufregend. Manche der Eier können eingetauscht werden

gegen ein lebendes Kaninchen oder einen Korb voll Scho-

koladeeier und -Hasen. Am Abend des strahlenden Tages
strebt jeder seiner Behausung zu. Auto um Auto saust vor-
bei, gestosten voll. Wenn nur die Eier noch ganz und die

Kaninchen nicht aus lauter Freude und Liebe zu Tode ge-

drückt worden sind! L. E. Linder.

In der heutigen materialistisch-egoistischen Lebens-

anschauung, wo einseitige körperliche Kraftentwicklung
und sensationelle Rekordsucht den Menschen verrohet und

daraus ergebend der rücksichtsloseste Lebenskampf auf Kosten

seiner Mitmenschen, ja seinem Nächsten gegenüber mit allen

nur erdenklichen gemeinsten Mitteln erfochten wird, wo Hast mit

Hast und Gewalt mit Gewalt vergolten wird, tut mehr denn

je größerer Seelenkult not durch Verinnerlichung, durch

ethische Höherentwicklung und Hebung der Moral des Ein-

zelnen durch den unerschütterlichen Glauben an die höhere,

überirdische Macht, die uns leitet und zum Lichte führt.

Indem der Mensch seinen sacro Egoismus und seine ma-

terielle Gewinnsucht ablegt, wird in ihm die höchste Genug-

tuung, die seelische innere Befriedigung wieder Einkehr halten

und das Zutrauen von Mensch zu Mensch durch die Nächsten-

liebe wieder gestärkt werden.

Da wo die Seele noch fühlt, gibt's immer ein^ Ver-

zeihen und Verstehen, trotzend den größten Alltagssorgen
und Schicksalswehen. Dies ist's ja, was unserer heutigen

nach irdischen Genüssen jagenden, nie mehr zur innern Rum

oder innern Beschaulichkeit kommenden, verstandesstarken,
aber seelenarmen Menschheit so nottut.

Die sozusagen seelisch-geistige Wiedergeburt des Men-

scheu legt in ihm den Grundstein zum Aufbau des wahren
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unoergänglichen ©Hides, 3unt ©Sohlergeßen ber menfdjlichen
©efellfchaft urtb ber Samilie urtb ©ebeißen bes (Staates
überhaupt.

'Die î e e I i d> e Straft oerfeinert bert ©eift urtb bas
©mpfinben im ©tenfdjen, führt ifjn 3ur (Einfachheit urtb
©efdjeibenheit 3urüct burcf) eine ibeale ©efinnung unb fie»

bensauffaffung. Doch ber 2Beg 3ur nötigen Selbfterfenntnis,
3ur höhern Selbftentmidlung füfjrt über bie fdjroerften ©rü=
fttngen unb (Entbehrungen, bie beftanben unb ertragen ruer»
ben muffen in großer Demut unb Sichfügung ber roeifen
göttlichen ©orfeßung unb SBerHeifjung. Der feelifd)=uergei=
ftigte ©tenfch roirb 3um Datd)riften, ba er ftets nur bas
©ute unb Sefte mill unb tut; benn bie Seele ift bie
Schöpferin alles ©uten, Schönen unb ©erechtcn.

fit b o I f 3 o ß, Sern.

Vierzeiler.
Von 0. Braun.

Die ersten Fernseh-Ansagerinnen
der Welt.

Unfer ©ilb 3eigt bie erften 2rernfeb=©nfagerinnen ber
©Seit; fie flehen im Dienft bes ijjrernfehfenbers ber beutfchen

I.

So mancher peitfdjt auf feinen fiebensfahrten
Sein fiîôfelein ooller ©rimm unb Ungebulb.
Daß er 3u fÇalle lommt, ift feine Sdjulb,
©ar oft erreicht bas 3iel man fdjneller mit ein bifechen ©Sorten.

^Reichtum, bentt mancher, fehlt mir noch 3U meinem tg>eitc,

0 glüdlich, roer im ©olbe mühten tann.
Unb both, mie arm ift mancher reiche ©tarnt
3n feinem Saufe gähnt bie Scrngeroeile.

Shaufpieler auf ber großen Sühne biefes fiebens
Sinb alle mir, nicht febem aber blüht bie ©unft.
Des fiebens Spiet ift eine ernfte, fchroere Äunft
Unb mancher roartet auf ben ©ubmesfrans oergebens.

Sa ruht es nun, bas ebte, gute, treue.
Sas ÏJiuttert)er3, im ftitlen, fühlen ©rab.
Es fliehen otele Dränen lets hinab,
Sie heißen Dränen einer bittern ©eue.

IL
©or einem lauten Schreier, gteunb, fei bir nicht bange,
Ob er auch' mie ein milber fiöme tut.
®or fieifetretern aber fei auf beiner fimt,
fiter broht ©efahr bir, benfe an bie Schlange.

Sßillft bu ein gutes ©Serf tun, frage nicht
Erft lang nod) nach bem Urteil beiner Stameraben,
®ar oft ift, greunb, es nur 3U beinern Schaben.
Ser Dopf, ber burdj 3U oiele Jfiänbe geht, serbricht.

fiier roirb gepult, gefdjeueri, alte3eit.
fiein gtedchen fid) mehr in ben Stuben finbet,
Sas Ie|te, fleinfte Stäubdjen, es oerfchminbet
Unb mit ihm 3ugleid> auch bie ©emütlidjfeit.

H'ft bu auch oon ber ©Seit oerlaffen, ©tenfcßenfinb,
®^3age nicht, bu bift ja nicht alleine,
JJconb, Sonne, Sterne, ©Sinbe, bie ©efteine
Unb ©lumen beine Scßroeftern unb Srüber finb.

Aphorismus.

©ehft bu aus ber ©Seit, roenn bu ftirbft? Deine Seele
entfdjroebt nur ben Dünften biefer ©rbe. (Emiger ©eift ber
Siehe roebt im 2ltem ber ©atur; mo ber roebt, ift fieben.

£>ippel.

©eidjspoft, ber ein regelmäßiges Programm burchführt.
fiinfs ift Urfula ©aßfdje, rechts Annemarie S cd in ber

fogenannten „Slbtaftjelle", oon ber aus mit finlfe eines

neuen Senbegerätes eine unmittelbare $ernfebübertragung
möglich ift, mäßrenb bisher betannttid) bie 3U übertragen»
ben ©orgänge sunädfft gefilmt roerben mußten.

Welt -Wochenschau.
Früchte Stresas.

„D e u t f <b I a n b e r f I ä r t f i ch bereit, bem „D ft »

paît" beizutreten, aud) menn bie ein3etnen Unter»
seichner biefes ©aftes unter fich befonbere ©ertrage ab»

fcßließen füllten." Die ©iitteilung mar bie iiberrafdjenbe
©Senbung ber großen 51onferen3, unb über ben Sinn biefer
©3enbung 3erbrid)t man fidj an ben oerfchiebenen grünen
Difchen feit einer ©Sodje ben Stopf. Die (Englänber fagen:
„Seht, bie Deutfchen tragen i h r Deil 3ur Stdjerung bes
jjriebens bei!" ©tan fann oermuten, baß es bie (Englänber
roaren, roetdje ihnen ben ©at gaben, ein3utenfen. ©tan fann
aber auch an mehr benfen. 3um Seifpiel, baß ben ©er»
liner ©iacbtbabern bodj ©ebenfen aufwiegen angefidjts ber
Dätigfeit ©tuffotinis unb ber gransofen, fo baß ber eng»
lifdje ©at auf fruchtbaren ©oben fiel. Db man fo meit
gehen barf, oon ber beutfchen ©ngft 3U fprechen, ift 3U be=

3meifetn. „(Enttäufdjung unb Unfidjerfjeit" märe roobl rieh»

tiger als „Sfngft".
„(Enttäufdjung" mußte (Englanb oerurfachen. ©efonbers

bei jenen, bie geglaubt, Sir Simon unb ©tacbonalb
mürben in Strefa für ©erlin bie Staftanien aus bem ffeuer
holen. Schon ber Seginn ber Dagungen zeigte, baß ben

©ngtänbern nicht einfiel, biefe ©olle su fpielen. Sehr fühl
Iahen fie 3U, roas Stalten unb granfreieß planten. Sie fagten
nirgenbs „halt", fie proteftierten nicht gegen bie fdjarfen
Döne unb bie noch fdjärfern ©orbereitungen 3U allfällig not»
menbigen ©ftionen. Daß fie aber 3ufahen unb fdjroiegen,
gerabe bas machte Serlin ftußig.
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unvergänglichen Glückes, zum Wohlergehen der menschlichen
Gesellschaft und der Familie und Gedeihen des Staates
überhaupt.

Die seelische Kraft verfeinert den Geist und das
Empfinden im Menschen, führt ihn zur Einfachheit und
Bescheidenheit zurück durch eine ideale Gesinnung und Le-
bensauffassung. Doch der Weg zur nötigen Selbsterkenntnis,
zur höhern Selbstentwicklung führt über die schwersten Prü-
fungen und Entbehrungen, die bestanden und ertragen wer-
den müssen in großer Demut und Sichfügung der weisen
göttlichen Vorsehung und Verheißung. Der seelisch-vergei-
stigte Mensch wird zum Tat christen, da er stets nur das
Gute und Beste will und tut: denn die Seele ist die
Schöpferin alles Guten, Schönen und Gerechten.

Adolf Zoß, Bern.

Vierzeiler.
Von e. Lrauii.

Die ersten Deriiseli-àssAeriiiiien
der îà

Unser Bild zeigt die ersten Fernseh-Ansagerinnen der
Welt: sie stehen im Dienst des Fernsehsenders der deutschen

I.

So mancher peitscht auf seinen Lebensfahrten
Sein Rößlein voller Grimm und Ungeduld.
Daß er zu Falle kommt, ist seine Schuld,
Gar oft erreicht das Ziel man schneller mit ein bißchen Warten.

Reichtum, denkt mancher, fehlt mir noch zu meinem Heile.
O glücklich, wer im Golde wühlen kann.
Und doch, wie arm ist mancher reiche Mann
In seinem Hause gähnt die Langeweile.

Schauspieler auf der großen Bühne dieses Lebens
Sind alle wir, nicht jedem aber blüht die Gunst.
Des Lebens Spiel ist eine ernste, schwere Kunst
Und mancher wartet auf den Ruhmeskranz vergebens.

Da ruht es nun, das edle, gute, treue.
Das Mutterherz, im stillen, kühlen Grab.
Es fließen viele Tränen leis hinab,
Die heißen Tränen einer bittern Reue.

II.
Bor einem lauten Schreier, Freund, sei dir nicht bange,
Ob er auch wie ein wilder Löwe tut.
Vor Leisetretern aber sei auf deiner Hut,
Hier droht Gefahr dir. denke an die Schlange.

Willst du ein gutes Werk tun, frage nicht
Erst lang noch nach dem Urteil deiner Kameraden,
Ear oft ist, Freund, es nur zu deinem Schaden.
Der Topf, der durch zu viele Hände geht, zerbricht.

Hier wird geputzt, gescheuert, allezeit.
Lein Fleckchen sich mehr in den Stuben findet,
Das letzte, kleinste Stäubchen, es verschwindet
und mit ihm zugleich auch die Gemütlichkeit.

Bist du auch von der Welt verlassen, Menschenkind,
Verzage nicht, du bist ja nicht alleine,
Mond, Sonne, Sterne, Winde, die Gesteine
Und Blumen deine Schwestern und Brüder sind.

àsiîrorisnrris.

Gehst du aus der Welt, wenn du stirbst? Deine Seele
entschwebt nur den Dünsten dieser Erde. Ewiger Geist der
Oebe weht im Atem der Natur: wo der weht, ist Leben.

Hip pel.

Reichspost, der ein regelmäßiges Programm durchführt.
Links ist Ursula Patzsche, rechts Annemarie Beck in der

sogenannten „Abtastzelle", von der aus mit Hilfe eines

neuen Sendegerätes eine unmittelbare Fernsehübertragung
möglich ist, während bisher bekanntlich die zu übertragen-
den Vorgänge zunächst gefilmt werden mußten.

IriUlrte 8tresi>s.

„Deutschland erklärt sich bereit, dem „Ost-
pakt" beizutreten, auch wenn die einzelnen Unter-
Zeichner dieses Paktes unter sich besondere Verträge ab-
schließen sollten." Die Mitteilung war die überraschende
Wendung der großen Konferenz, und über den Sinn dieser

Wendung zerbricht man sich an den verschiedenen grünen
Tischen seit einer Woche den Kopf. Die Engländer sageni

„Seht, die Deutschen tragen ihr Teil zur Sicherung des

Friedens bei!" Man kann vermuten, daß es die Engländer
waren, welche ihnen den Rat gaben, einzulenken. Man kann
aber auch an mehr denken. Zum Beispiel, daß den Ber-
liner Machthabern doch Bedenken aufstiegen angesichts der
Tätigkeit Mussolinis und der Franzosen, so daß der eng-
lische Rat auf fruchtbaren Boden fiel. Ob man so weit
gehen darf, von der deutschen Angst zu sprechen, ist zu be-

zweifeln. „Enttäuschung und Unsicherheit" wäre wohl rich-
tiger als „Angst".

„Enttäuschung" mußte England verursachen. Besonders
bei jenen, die geglaubt, Sir Simon und Macdonald
würden in Stresa für Berlin die Kastanien aus dem Feuer
holen. Schon der Beginn der Tagungen zeigte, daß den

Engländern nicht einfiel, diese Rolle zu spielen. Sehr kühl
sahen sie zu, was Italien und Frankreich planten. Sie sagten
nirgends „halt", sie protestierten nicht gegen die scharfen
Töne und die noch schärfern Vorbereitungen zu allfällig not-
wendigen Aktionen. Daß sie aber zusahen und schwiegen,
gerade das machte Berlin stutzig.
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